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Eine der Hauptschwierigkeiten für die Auffassung des eiszeitlichen 
Problemr-: bilden die interglazialen Perioden, d. h. die Erklärung· für 

das wieilerholte Zurückweichen und Vordringen der aus dem hohen 
Xorden oiler ans den Hochgebirgen stammenden Gletsche1·massen. 

Der "~ echsel der Moränen mit den durch Schmelzwasser gebildeten 
Schottern sowie dem aus den ausgewehten Sanden und Kiesen stammen­
den Löss ist unzweifelhaft, die Erklärung für einen wiederholten Klima­

umschwung steht jedoch bisher aus. Aber selbst wenn man jede Unter­
brechung der ~foränen durch Schotter auf eine Klimaschwankung zu­
rUckführen wollte, würde damit das Rätsel noch nicht gelöst, denn es 
werden für das norddeutsche Gebiet zwei oder drei, für die Alpen vier, 

für England aber gar sechs Eiszeiten angenommen und mit Namen belegt. 
In Nordamerika mit seinen drei Vereisungszentren steigt die Zahl der 
durch besondere Vereisungen au„gezeichneten Zeitabschnitte nach CHAM­

BERLIX und SALISBL"RY sogar auf elf, wobei allerdings die Eisvorstösse 
von drei verschiedenen Regionen stammen. Alle diese widerspruchs­
Yollen Angaben führen zu dem Schluss, dass häufige Klimaänderungen 

recht unwahrscheinlich sind. Bevor wir aber des Rätsels Lösung zu 
finden suchen, empfiehlt es sich, die vorliegenden Beobachtungen nach 

zwei Richtungen kritisch nachz
0

uprüfen. 
I. Die eine Überlegung betrifft die Tier- und Pflanzenwelt der 

interglazialen Schichten, d. h. die Frage, ob aus den Säugetierformen 
der älteren Quartärschichten, z.B. des Rixdorfer Kieses, aus der Schnecken-
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fauna des interglazialen Lösses oder aus der Rhododendron·1'"'lura dl'r 
Höttinger Kalkbreccie bei Innsbruch wirklich der Ht1rk11rlih1AA auf ein 
wärmeres Klima. der interglazialen Perioden oder Stadien lier1·chtigt ieL 

II. Die zweite Gruppe von Überlegungen hl'tritft die llA«htigkeit 
des norddeutschen Inlandeises. Eine Eismasse \·on 800-1,000 m llAch· 
tigkeit, wie sie auf Grund verschiedener Erwägungen hi~her Rngenom· 
men wurde, braucht zu ihrem Abschmelzen längere Zeit und erheblichere 
Wärmemengen. Eine Eisle.ge von 200 m )lächtigkeit - wie sie ans 
anderen Beobachtungen zu folgern ist - schreitet dagegen ras<'her vor 
und zurück. Mit dem Nach weis eines wenign mächtigen Inlandeises 
gewinnt demnach das ganze Problem ein anderes, d. h. weniger srbwierige~ 
Aussehen. 

Ebenso wie man die Mächtigkeit des europäischen Inlandeisf>S narh 
der Höhenlage beurteilte, in welcher auf den Hängen in dem deut.~chen 
Mittelgebirge 1 nordische Findlinge vorkommen, so glaubte man auch 
anfänglich für jede zwischen zwei Moränen lagernde Schotter- oder Löss­
bildung die Wiederkehr eines warmen Klimas annehmen zu müssen. 

Das Vorkommen einzelner Überbleibsel des früheren warmen Klima~ 
- Brasenia, Elephas antiquus u. a. - schien dieser Yermutung Recht 
zu geben. Besonderer Wert wurde vor allem dem häufigen Y orkommen 
des Rhododendron ponticmn bei Innsbruck beigemessen, das mit Uiick­
sicht auf die geographische Lage seines heutigen Yorkommens als Pflanz~ 
eines wärmeren und trockenen Klimas galt. In ähnlichem Sinne wurde 
der interglaziale Löss nach Analogie mit Ostasien als Kennzeichen 
trockener und wärmerer Zeiten gedeutet. 

Alle diese biologischen und geologisch-physikalischen Erwägungen 
haben jedoch einer schärferen Prüfung nicht stand zu halten vermocht, 
und es verlohnte schon der Mühe, die von den verschiedent-n Seit<'n 
zusammengetragenen Beobachtungen übersichtlich zn ordnen. Ans:<ndem 
vermag ich jedoch auf Grund eigener Beobachtungen neue Tat:<achen 
hinzufügen. 

Biologische Beobachtungen. 

In dem altberühmten Kieslager von Rixdorf hei Berlin, das mir 
durch eigene Aufsammlungen genau bekannt ist, werden schPinbar wir· 
meliebende Formen in Gesellschaft von Kältetieren gefunden, und 

1 555 m bei Gottesberg in Schlesien (nach ZIMMERMANN). 
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dieit1 Zuanmmrnvorkommrn galt als beweisend für eine wärmere Inter­
glaziab~Pit. J)och i:-1t z11nilc·hst - aus ganz allgemeinen biologischen 
GrtlnJrn - 1l11s Z11!-'am11ienvorkommen von Tieren extremer Wärmebe­
durfni1111e ,·irlnwhr auf die immer häufiger beobachtete Anpassung der 
\\

1Armetierr Rn kalte!-! Klima zurüC"kzuführen. Es sei zunächst an alt­
bekanntr Jlinge wie die Verbreitung der grossen Raubtiere (Tiger und 
I.ropard) ,·on d1·n l ljnngeln Indiens bis in die Gebirge der Mandschurei 
und des Altai erinnert. Eine entsprechende Verbreitung besitzen in 
Amerika der Puma uncl .Jaguar. 1 Die lokalen Varietäten, die man bei 
diesen ,·ir-r gro><!'en Katzenarten unterscheidet, bilden eben den Beweis 
daftlr, da!is kältere!' Klima die Yollkommen differenziierten Raubtierarten 
der wlirmeren fiehiete nnr wenig beeinflusst. Aber auch Pflanzenfresser 
der Tropen zeigen Pinc bis vor kurzem so zu sagen unbekannte An­
passungsfähigkeit an un><er Klima. Die Antilopen der Berliner und 
Breslauer zoologi><chen Gärten werden an jedem einigermassen sonnigen 
\\-intertage ins Freie gelassen, und eine aus Männchen, '\Veibchen und 
Jungen hel"tehencle Familie der westafrikanischen Sumpfantilope (Limno­
lragu.„ .„rriplus) hat sogar einen der strengsten Winter in Breslau über­

dauert, ohne etwas anderes als einen ungeheizten Stall zu besitzen. Das­
selbe habe ich an einem rein tropischen Raubtiere, dem Malaienbär 
( C:rs1M mala9a11us), beobachtet. Die ostindischen Axis- und Sehwein­
hirsche sind sogar in England und z. T. auch in Deutschland als Jagd­

wild in Parks eingebürgert. 
Ebenso kann man jetzt in jedem zoologischen Garten beobachten, 

dass die Mehrzahl der alt- und neuweltlichen Affen, welche freien Ein­
ond Ausschlupf haben, an jedem leidlichen Wintertage das Freie auf­
suchen. Es ergibt sich, dass die Zahl der extrem wärmeliebenden 
Formen bei den Warmblütern recht beschränkt ist - es sind Giraffen, 
anthropomorphe Affen, Nashörner und Hippopotamus -, während grade 
die nackthäntigen Elephanten einen hohen Grad von Widerstandsfähig­
keit besitzen. 

Fast alle genannten Tiere sind jedoch nur unter den ungünstigen 
Einflüssen der Gefangenschaft beobachtet worden, und es ist beinahe 
selbstverständlich, dass auch die erste Etappe der Eiszeit wenigstens 

1 Felis concolor olympus llERRIAM aus Nordamerika und Felis concolor patachonicus 
llERBIA• sind die beiden vor allem durch bedeutende Grösse gekennzeichneten Varietäten der 
kälteren Gebiete, während die typische kleine Form des Pnma in Zentralamerika und im 
Norden Södamerika.e zu Hause ist. 
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von einem Teil der an em gemässigtes Klima gewiihnten Tiere ohne 
Schaden überdauert werden konnte. So erklllrt Hich dns VorknmmPn \"OD 

Rhinoccros 1liercki, Elephas anfiquus und l.7r..,11s spdrr11s in den Rir.dorfer 

und anderen Interglazialschichten. 
Dagegen deutet das Vorkommen arktis<'her Typen - :Mammut. 

'Vollnashorn, Bison priscus, arktisches R<'nntier mit grossem Geweih 
- auf' kaltes Klima hin. Denn nach der EiRzeit, d. h. bC'i dem Eintritt 
wärmeren Klimas, erlöschen grade diese Kälteformen am schnellsten. 
Sie sind also der Wärme gegenüber weniger widerstandsfähig al~ die 
Tiere des gemässigten Klimas im umgekehrten Falle. 

Für die Frage der Einheitlichkeit des Klimas der quarturen Eis­
zeit ist somit die Entwickelung und Verbreitung <ler LnndsAngetiere 
von grösster Bedeutung. Für die Einheitlichkeit der \\"ärme spricht 
das allmähliche Ausg.terben der Formen eines wärmeren Klimas im .\It­
quartär Europas, das Fehlen irgend welcher selbständig gebildeter 
Säugetierspezies während der angeblich durch Klimaschwankungen be­

dingten Interglazialzeiten, endlich die Art des Vordringens der arkti­
schen, aus Sibirien stammenden Säuger. Das sibirische Mammut und 
das wollhaarige Rhinoceros, die erst nach der Eiszeit in· Europa allmäh­
lich erlöschen, sind während der durch eine hypothetische \\'Armestei­
gerung gekennzeichneten Interglazialzeiten weder nach Finnland noch 

nach Skandinavien gelangt. 
Besonders wichtig ist auch die von DEECKE hervorgehobene Selten­

heit quartärer Säugetiere in Pommern. Die in den interglazialen bezw. 
intermoränischen Sanden der ganzen Provinz gefundenen Reste be­
schränken sich auf' ein zweifelhaftes Vorkommen des Renntiers, auf z\vei 
oder drei Nashornknochen und 12 Mammutzähne, die alle abgerollt und 
verwittert sind. Hieraus schliesst D. mit Recht, dass die interglaziale 
Eisfreiheit Pommerns nur kurze Zeit gewährt hat, d. h. das Eis hat 
sich während dieser Phasen nur etwa bis zur Mitte der heutigen Ostsee 
zurückgezogen und Skandinavien blieb - worauf ja auch die bekannten 
Beobachtungen von HOLST hindeuten - vom Eise bedeckt. 

Das Zentrum der nordeuropäischen Vereisung war ebenso wie die 
Hochgebirgswälle der südeuropäischen Halbinseln von einheitlichen, die 
Kälteperiode überdauernden Eismassen bedeckt. 

Zu einem gleichartigen Schlusse berechtigt für Nordamerika die in 
nördlicher Richtung mit beinahe mathematischer Regelmässigkeit erfol­
gende Abnahme der einheimischen, aus dem jüngeren Tertiär stammenden 
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:-;nugrtin1·. l n glt•i1·lwm Masse nehmen in Nordamerika die arktischen, 

R1111 O"t„il1irir11 :-otamme11clen lebenden Säugetiere zu; eine Mischung der 

F1rnne11el1·111l'ntc j„t nieht erfolgt. 

DI• (irßnde dr" A UliBlerbl'ns des Grosswildes vor uud nach der Eiszelt. 

\\"llhrrnd dn 11uart!l.ren Kälteperioden sterben überall in den ge­

milssigtt>n und in d1·n polaren Zonen die grossen, einseitig spezialisierten 

und dahn nicht mehr anpassungsfähigen Tiere aus und zwar: 

1. Am Bt'ginne dn Qnartärzeit erlöschen infolge einer Abnahme 

dPr \\'iirme di1· Formen des tropischen und warmgemässigten Klimas: 

llil'l'"JI"'""'"·" mr1Jnr in Europa, Rh innceros Mercki J AEG., der unmittel­
bare Xachkomme einer tertiären italienischen Art (Rh. etruscus), ferner 

Elrplias a11tiq1ws, rler von einer jungtertiären Art (Elrphas meridionalis) 
unmittelbar ab;.tnmmt, endlich der Riesenbiber (Trogontherium) und Elas­
'1lotl1er-i1m1, der grösste und eigenartigste Vertreter der Nashörner (W ol­

gagebiet). 

2. Sobalrl in Europa nach dem Abschmelzen der Eismassen eine 

allgemeine und dauernde Temperatursteigerung eintritt, verschwinden 

die arktischen, meist riesenhaften Säugetiere, so das Mammut (Elephas 
J>rimigenirls), das Knochennashorn (Rhinoceros antiquitatis), der Riesen­

hirsch und der )loschusochse 1 (letzterer in der alten Welt). Besonders 

bezeichnend ist das Ausweichen des Riesenhirsches nach Irland und 

das späte Erlösd1en des gewaltigen Geweihträgers auf der waldarmen 
Insel. 

3. Die nacheiszeitliche Klimaentwickelung zeigt sowohl in der 

Pßanzenwelt in Nord- und Osteuropa wie in der Umgestaltung der 

Meerestiere an der Küste Norwegens zuerst ein Heraufgehen der Wärme. 

Dieser "·ärmesteigerung entspricht in den norwegischen Meeren das 

Auftreten portugiesischer (lusitanischer) Muscheln und Schnecken sowie 

in den 'Väldern von Nordeuropa das Vorwiegen der Eiche. 

Dieser nacheiszeitlichen wärmeren Phase folgt die Einwanderung 

der auf ein kälteres Klima hindeutenden Kiefer (Pinus silvestris) und 

die gegenwärtige in den norwegischen Küstenmeeren lebende Tierwelt. 

4. Das Aussterben des ausüst-Sibirieneingewanderten,kälteliebenden 
Mammuts und des Nashorns wird also in Europa vor allem durch eine 

1 Der :Moschusochse gehört zur Unterfamilie der Schafe (Ovinre) und stellt demnach 
ancb hier eine Gattung von verhältnismässig sehr bedeutender Grösse dar. 

2"2-1015113. Geologkongressen. 
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über das gegenwärtige Klima hinausgehende nnchris:1:eitlirhr \Vtlrmelllei· 

gerung bedingt. 
5. Beim Mammut lässt sich kurz >or dem A II""' nlJl•n ,·or allem 

eine Verminderung der Grösse beobachten. Die :1:11hlr•·wlwn :\lammnt· 
funde, die in Schlesien in den älteren Sanden dt's ( >rlntalr11 gemacht 
wurden, sind ausnahmslos kleiner als die Ex1·mplarr. dir Bll!l 1lt•n eiic· 

zeitlichen Kiesen von Rixdorf bei Berlin >orliegen. Auch dir J:hin0t·er0ll· 
reste aus dem nacheiszeitlichen Löss gehören zu kleinert'n Exrmplareq. 

6. Die Erhaltung einzelner Tierformen bernht auf der llii~lichkrit 
einer Rückwanderung in arktischP Gebiete (Tundren- Henntier. :\lo!'chns· 
ochse). Dem )fammut und Knochennashorn wurde dagegen dur<'h zeit­

weise Überflutung des östlichen Russlands der Rückweg nach Sihirit'D 
abgeschnitten; ebenso verhinderte die Entstehung des Beringmeeres die 

Rückkehr der amerikanischen Mammutheerden nach O"ta~ien. 
7 a. Die Erhaltung einzelner Tierformen hängt ferner ab >on der 

Möglichkeit einer Rückwanderung in das Hochgebirge <Gemi-e. 8teiu· 
böcke, Schneehase, Schneehuhn) sowie von den Anpassungshedingnngen: 

der europäische Wisent, das Wald·Renntier Skandinaviens und Nord· 
amerikas (woodland-caribou) stammen von Formen der arktischen Moos· 
steppe ab und werden nach der Eiszeit zu "\\~aldtieren. 

7 b. In Südamerika und .Australien hängt das Verschwinden der 
riesenhaften, zu sehr verschiedenen Gruppen gehörenden Pflanzenfresser 

während und vor der Quartärzeit mit einem Rückgang der Nieder· 
schlagsmenge zusammen, dem eine Verminderung der pflanzlichen Nilhr· 
sto:ffe entspricht. 

8. Das Auftreten und Verschwinden der grossen Raubtiere (Höh­
lenbär, Höhlenhyäne, Löwe) hängt nur von den 'Vanderungen ihrer 
Beutetiere ab und berechtigt daher kaum zu weitergehenden Rück· 
schlüssen auf Klimaänderungen. 

Die Verbreitung des Tigers und des Leoparden in Asien und Afrika, 
das noch bedeutendere Verbreitungsgebiet der grossen amerikanischen 
Katzen Puma und Jaguar hängt ausschliesslich >On dem Vorhandensein 
geeigneter Nahrung ab. 

9. Unter diesem Gesichtspunkt ist auch das Aussterben des Säbel· 
tigers (Machr:erodus), des am höchsten spezialisierten Raubtieres, zu >er­
stehen. Die enorm verlängerten, mit sägeartiger Schneide >ersehenen 
Reisszähne und die Rückbildung der Kieferlänge deutet auf die Be­

kämpfung der grossen dickhäutigen Pflanzenfresser Mastodont, Elephant. 
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Xuhorn nnrl Xilpfnd hin. Mit clem Erlöschen der Mehrzahl dieser 
wArmeli1·l1enrlr11 gro..;s1>11 Ptlanzenfresser vor der Eiszeit verschwindet 
dPr .l/•1clurr,,,/11s in dn alten 'Veit. In Nord- und Südamerika fällt 
!!ein 11pl1tPrf'l4 (r11u·heiszeitliches) Verschwinden ebenfalls mit dem Aus­
!lterlwn ein :\[a,..todonten und der Riesenfaultiere (Megatherium, 1liega­
f„„yr, .ll_r1l11d„11, :„;,.,.fidofhcri11111 u. a.) zusammen. 

10. nf'inP ~Pologische oder paläontologische Tatsache berechtigt 
7.11 dem 8rhl11!'..;. da's die eiszeitlichen Jägervölker allein - ähnlich wie 
rlie mit )[<>hrlad1·r11 l11·waffneten Kultur-}lenschen - das Verschwinden 
des Grosswilrlf's vnanlasst hätten. 

\\'ie dir \"Orl'teben<len Ausführungen zeigen, sind paläontologische 
Tat11achen nur mit griisster Vorsicht für direkte klimatologische Rück­
schltls!le \"erwendhar. Es scheiden zunächst die tatsächlich ausgestorbenen 
Gruppen rler )[eerestiere aus. Nur wenn z. B. die lebenden lusitanischcn 
.\rten in df'n n•irwegil'chen Strandterrassen gefunden werden, wird man 
auf eine wilrmen~ postglaziale Klimaphase schliessen dürfen, besonders 
wenn diel'Pm Vordringen der Rückgang der alpinen Gletscher (Achensee­
Schwankung) und die Vorherrschaft der Eiche ((Juercus pedunculata) im 
:Norden. Osten und Südosten Europas parallel geht. Als ganz unmög­
lich \\"ird man abf>r die immer wieder aufgestellte Annahme bezeichnen 
mttssen. dass das Yorkommen jungpaläozoischer Korallen in Spitzbergen 
ein sehr warmes Klima des Obercarbon beweist, weil die heutigen Mad­

reporiden nur hei dem :Minimum von + 20° C. gedeihen. 
Gleiche Vorsieht erscheint bei der Deutung des Vorkommens der 

Landsäugetiere geboten. Grosse Raubtiere besitzen dort, wo sie genü­
gende :Nahrung finden, eine sehr weitgehende Anpassungsfähigkkeit an 
Wärmes<'hwankungen. Das gleiche gilt für die Pflanzenfresser der vor­
wiegend wärmeren Zone. .Jfacacus tscheliensis M. Enw. aus Nordchina 
steht der indischen Macacusart M. rhesus sehr nahe, aber ein zu­
künftiger Paläontologe, der aus dem Vorkommen dieser nordchinesischen 
Affen auf ein Tropenklima der nordasiatischen Gebirge schliesst, würde 
einen schweren Fehler begehen. 

Auch die meisten tropischen und subtropischen Pflanzenfresser be­
sitzen - hinlängliche Nahrung vorausgesetzt - eine grosse Verbreitungs­

fähigkeit. 
Sur die arktischen und Gebirgsformen vermögen sich viel weniger 

leicht höheren 'Värmegraden anzupassen. Dagegen hängt die Verbrei­
tung der in eozänen Zonen heimischen Säugetiere ganz allgemein mehr 
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von der Nahrung, d. h. von der Nieclerschlag!-!m1•11g1•, 111!'! von •Irr \\"arme 

ab. Da die Raubtiere den H.:>rhivorcn folg1·11. cr!'!d1rint d··r 1'"Hklor der 

Niederschlagsmenge und :Niedersehlagsn·rtl'ilung n)i; tlll!'!!'!chlagg.·t.end. 

Postglaziale Flora und Landschneekenranaa In !'ifldo~tdrubt'bla•d. 

Für die Kenntnis der nach dem Rtiekzng ile;.; 1 nlandPi"•·!'I in :Sor1l· 
deutschland einwandernden Floren und SehnPl'kenfannen !'lowie fnr die 
daraus zu entnehmenden Rückschlüsse auf da;; Klima !'!inil di1·Vorkommen 

von Canth und ]ngramsdorf unweit B1eslau \·on ""iehtigkcit. 

1. Canth. 

Das östliche der deutschen fossilführenden Yorkommen ,-on altqnar· 
tärem Quellenkalk ist Paschwitz bei Canth unweit Breslau; dieser schon 
von BEYRICH beschriebene Fundort der Jldix ( Camp!llrra) rm1t/1rH.~i-~ 

enthält jetzt keine Aufschlüsse mehr. An Ort und Stelle i8t nfrbts 
mehr zu sehen, da die Gruben längst verschüttet 8ind. ßEt'RTCR er· 

wähnt von dort, abgesehen von Limmeen und Yal'°aten, die z. T. aneb 
im Museum zu Breslau vertret.:>nen Arten: 

Helix hortensis L. (eine der II. austriuca sich nähernde Abänderung). 
H. pulchella MüLL., H. obvoluta MüLL., H. fruticum ~li'I.L., II . .-ol1rndala 

MüLL., H. verticillus F:ER., H. nitida MüLL., P11pa 1msilla ~ll'LI .. l'lp ( = 1'. 
vcrtigo DRAP.), Clausitia gracilis PF. n., Clausilia JJlicatula DRAP .• Carg­

chium minimum MüLL., Curychium lineatum Ross. n., Acic11la fusca \VALK. sp. 
Der Unterschied von den schlesischen Lössschnecken (unter denen 

Pupa muscorum, Succinea oblonga, Helix arbusforum und Buli,,,int1s 

iridens MüLL. besonders häufig sind) wird schon von ßEYRICH betont. 
Zusammen mit den Landschnecken kommen nach meinen eigenen 

Bestimmungen 6 verschiedene Planorbisformen vor: Pla11orbis calculi­
formis SANDB„ P. contortus L., P. micromphalus SANDB., P. 1unbilicatus 
SANDB. (die typische Form und eine etwas involutere Varietät). endlich 
Planorbis corneus L. var. nov. (P.ine eigentümliche evolute Abänderung. 
welche eine entschiedene Ähnlichkeit mit der tertiären P. ~Jantclli DuNK. 

besitzt). 
Die Zone der Helix canthensis wird in Thüringen zum »Interglazial:?>. 

d. h. in die Zeit des Rückzuges der Eismassen versetzt. \Vahrscheinlich 
gehört demnach auch in Schlesien das Vorkommen von Canth dieser Zeit 
an, und die - nicht mehr aufgeschlossenen -- Quellkalke würden somit 
Einlagerungen im oberen Diluvialsand bilden. Die alten Angaben über 
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d&M \"orkommen. wonach die 1-3 m mächtige Kalklage in emer Tiefe 

\"On 0,3 · ;, m untC"r dPr Oberfiäche vorkommt, würde dem nicht wider-

11pr1"C·hen. 1 >ie vorkommenden Blätter von Erle und Strauchahorn ge­

hören :t.ll IC"benden Arten. 

2. lngra.m.sdorf' bei Breslau. 

lngrnm!'clorf liegt an der Bahnstrecke Breslau-Freiburg am Süd-

01o1tabhnn~e rlrl'I :?7~ m hohen Pitschenberges, der sich gegen 100 m über 

die ehrn 17;, m üher X. X. befindliche Fundstelle erhebt. 

Die Stirlwand der Tongrube, _in der die postglaziale Flora und der 

Schneekenmerg1·l gefunden wurden, zeigt nach GüRICH 1 folgendes Profil. 

12. Allu\'ialn Lehm mit Torfeinlagerungen. 

11. ..\lhn·ialer Flusskies. 

10. Griihcn~r Kies mit äolischen Kantengeschieben. 

9. Sandiger Ton mit humosen Einlagerungen. 

8. Torf mit tonign Einlagerung in der Mitte. 

7. :-;chncckenmergel mit Rhinoceroskiefer. 

6 a. Humose dünne Schicht. 

•i. )Jergeliger geschichteter Kalk. 
5. Einfache Lage haselnussgrosser Quarzgerölle. 

4. Sand des unteren Diluviums mit Einlagerungen von lehmigem 

Sande. 
3. Lehm mit Andeutungen von Bankung und vereinzelten nordischen 

Geschieben: Untcrsilurischer Kalk, Toneisenstein mit Pflanzen­

resten, geschrammt. 

2. Lehm, bändertonartig. 

1. Tertiärer bunter Ton. 

Die Bearbeitung der postglazialen Flora durch Dr. FR. HARTMANN 

hat sich auf die Schichten 6- 8 erstreckt. Die Schichten 1-5 und 9 

erwiesen sich bis jetzt als fossilfrei. 

Xach GtJRICH sind die Schichten 2-5 glazial. Die interglaziale Na­

tur von 7 wird nach GüarcH durch einen aufgefundenen Rhinoceroskiefer 

gewährleistet, dessen Erhaltung für die Auffindung an primärer Lager­

stätte spricht. Da das schlesische Tiefland nur von der ersten, grossen 

1 G. Gca1ca, Der Schncckenmcrgel von Ingramsdorf und andere Qoartärfnnde in Schle­
sien. Jahrb. Prenss. Geol. Landesanstalt XXVI (1905), S. 43. Besonders wichtig ist die im 
Folgenden aosfährlich besprochene Dissertation von Dr. F. HART.MANN, Die fossile Flora in 
lngramsdorf. Breslau 1907. 
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k · l l an tlLrrtR· 
V 

· betroffen wurde j„t der Ausdr11c· >lllt1·r~ Rl'.m · 
ere1sung · · l 

h 
· tl. b • S1"nne zu ,·er.;telw11; «'T 11mf1u1ttl c IUI JMJg. 

genem. d. . nne1gen ic rm • · · • . 

I 1 
· l N ddeutschland,.; und clie E1111c•lll' 1l1•r let;.r.t•·ll \ errlJ'ung. 

nterg az1a .i: or · . . . . • . . 
die Schlesien nicht mehr erreichte. lnw1ewl'1t ili1• i·an:.wln••n ~ hacbten 

postglazial sind, lässt sich also schwer entsclwiclt•n. . . . 
A.u.sser dem genannten Rhinoceros wnrdPn nrn t 1eri~dirn Rest.eo ID 

der Schicht 7 gefunden: Backenzahn eines ::\agn>'. :'chuppc•o. ~bidt>I· 
knochen und \\.,.irbel von Fischen, sowie fPrner folgen•lc> llollusken: 
Succinea Pfeifferi Rossi\I., Lim11rl'a auricularia LAlll.. /„ 111·al<1 DaAP_-. 
L. peregra MüLL., L. palustri~ MüLL. Yar. ft,,.,.„_„ 1;i1u:1.„ /,. 11alN.odr•~ 
1\lüLL. var. turricula HELD., Planorbis albus ~l'LL„ .l ric!ll"-' lac11.'ii/ri.<1 L .. 
Bithynia tentaculata L., Vafrata pisciualis :\ltLL., J>i.„itli11111 (011lirrnlr 

PFEIFFER, Unio spec. \Veiterhin fand H ARTlllA:":S ~nndibeln sowie 

Flügelbruchstücke von Käfern und anderen ln!>ekten. 
Bis zu dem Funde von Ingramsdorf waren aus dem Südosten Deutsch­

lands keine quartären Pflanzen bekannt. Die am weitesten gegeon Slld­
osten vorgeschobenen Fundorte sind Deuben bei Dresden und Klinge 
in der Provinz Brandenburg. Aus dem Känozoicnm l"ind nur untermio­

cäne Floren, namentlich die von Schossnitz bei Canth und Trebu.itz 

untersucht worden. 
Der Fund von lngramsdorf ist daher der erste und bis jetzt einzige. 

der diluviale Pflanzen im Südosten Deutschlands aufgedeckt bat. 
Bei genauer Untersuchung stellte es sich heraus. dass die Schiebt 

7 GüRICHS nicht einheitlich ist, sondern in ihrem untersten Teile, nach 
dem Vorkommen von Betula nana L. zu urteilen. auf glaziales Klima 

deutet. HARTMANN hat sie aus diesem Grunde in drei Etagen mit der 
Bezeichnung 7 a, 7 b und 7 c zerlegt. 

In der Schicht 6 fanden sich häufige Abdrücke 'on Chara und in 
7 c Blattfragmente von Betula ·verrucosa EHRH. 

Die Schicht 7 c stellt den typischen Schneckenmergel '\"on Ingrams· 
dorf dar und besteht aus hellem, gelbbraunem Mergel, der durch das sehr 

häufige Vorkommen von Schnecken- und Muschelschalen charakterisiert 

wird'.. die schon weithin als weissglänzende Punkte zu erkennen sind. 

_Uberblickt man das Resultat der Untersuchungen in beifolgender 
Tabelle, so kann man nach HARTMANN in der Flora drei verschiedenartige 
Elemente unterscheiden. 

1. Pflanzen mit Anpassung an eine geringe Wärmemenge, wie 
z. B. Betula nana. 
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:!. A rkn. dif' einer grösseren Wärmemenge bedürfen, wie .Acer ta­
tar·ie1011, Tili11 11frilyp/1yllus, Xajr1s marina. 

3. \\· 11si<erptlnnzen, die bis zu einem gewissen Grade von der Wärme 

nnahbllngig 11incl. Hierher gehören in erster Linie die Potamogeton­
Arteo. in geringerem .Masse cliP. übrigen Wasserpflanzen, wie die Nym­
pbrencec·n uncl die Arte11 \On CcrafoJJhyllum. Diese Gruppe muss ebenso 

wie die nicht ~icher bestimmten Arten bei der Prüfung der klimatischen 

und pflanzengeographischen Verhältnisse zunächst ausscheiden. 

ÜC1ucu hatte sämtliche; \On HARTMANN untersuchten Schichten als 

interglazial gedeutet; und zwar hält er ihre Zugehörigkeit zum Post­

glazial für au~geschlossen, einmal wegen~ des Fundes des Rhinoceros­

kiefers. und ferner, weil er in der unteren Lage der Schicht 10 Kantenge­

schiebe nachwies. Die unter den Schichten 6-9 liegenden Lehme sind 

nach ibm als Yertreter der Grundmoräne anzusehen. 

"Ö'beraicbt der von F. Hartmann in Ingramsdorf gefundenen quartären 
Phanerogamen. 

1. Picea cxcclsa 

2. Pill'lls •ilnstris . 

3. Potamogeton natans 

4. P. pcrfoliatns . 

5. P. crispn~ 

6. P. pnsillns 

7. P. pectinatns 

8. P. spec. 

1 9. 

'

' 10. 

11. 

12. 

I
I 13. 

14. 

1

15. 

16. 

Najas marina 

Phragmites communis 

Carex czspitoea . 

C. pallescens 

Eriophorum spec. 

Lnznla spec. 

Iris Pecndacorus . 

Salix alba 

, li. S. fragilis 

18. S. repens . 

19. Corylns Anllana 

20. Carpinns Betulus 

6 

cf 

? 

-1 

s c h i c h t. 

Ga : 7a i 7b 7c 
1 1 

-1 

Bisher 
: gefunden 

glazial. 
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21. Bctula vcrrucosa 

22. B. nana 

2:3. Ainus glutinosa . . . . . . . . 

24. Qucreus pcduncnlata oder sessiliflora 

25. Ulmns spcl'. . . . 

26. Polygonnm spec. 

27. N~·mph:eo. albo. 

28. :N'nphar lnccnrn . . . . . 

2~. Ceratophyl!nm submcrsnm 

30. C. ucmersnm . . . . 

31. Rannncnlus Flarnrnula 

32. Trifolium spcc. 

33. Prunus spinosa 

34. Accr tato.ricurn 

35. A. campcstre . 

36. Tilia platyphyllos 

37. Trapa natans . . 

38. Cornos sangninea 

39. Ledum palustre . 

40. Alectorolophus spcc. 

41. Sonchus spec .. 

42. Composit. spcc. 

:.; „ h i „ h 1 

1) 

? 

? 

llub•f 
i::dun.frn 

i::l•.ri•I 

Da aber in den Schichten 6, 6 a und rn der untersten La~e der 
Schicht 7 Pflanzen auftraten, die in einem intnglazialen Klima kaum 
gedeihen konnten, da ferner gleichzeitig so zerbrechliehe lit>bilde wie die 
Oogonien von Chara in vorzüglichem Erhaltungszustande vorkommen. 
so muss hieraus gefolgert werden, dass die fossile Flora sich auf pri­
märer Lagerstätte befindet. 

Fassen wir Betula nana als Leitfossil für glaziales Klima auf, so 
würden die Schichten 6, 6 a und 7 a einer kalten Periode entsprechen. 
Betula nana könnte aber auch sehr gut die Eiszeit überdauert und als 
Relikt noch in der Epoche des zweiten sogenannten Interglazials vegetiert 

haben. 
Heute findet sich die Zwergbirke in Schlesien noch auf der Iserwiese 

und den Reinerzer Seefeldern. 1 Sie ist also während der wärmeren 

1 E. FIBK, Flora von Schlesien (1881), S. 400; SCHUBE, Flora von Schlesien ll90il, S. 120. 
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p„rioclP nuf 1liP G1·birge emporgestiegen und hat sich an den genannten 

8tancl11rtf'11. cliP "in ihr zmmgendes Klima besitzen, bis auf den heutigen 
Tag rrhaJt„n. l li„ 11Uc·hsten Fundstellen liegen bei Gottesgab im Erz­

geliirg1• 11 ncl i 111 Bii)111wrwald1~. A 11 f der Heuscheuer wurde die Zwerg­
liirkP nng„ptiRnzt, kounte aber nicht gedeihen und ist längst wieder 

,-„nwhw11ntl1•n. 
Jij„ jeh:t ii-t /l1 l11fo 1w11a die einzige sicher nachgewiesene echte 

,Glaid11lptl11nz„,; nrkti!-!ch-alpine "Teiden wie Salix retusa, S. herbacea, 

S. JH1la1·i.o; ko11nt1• II :\1tn1..i.:s:-1 ebensowenig auffinden, wie Dryas octopetala. 

:Sur 1l&.11 1ir·~11tiv1· 1-:rgc·hnis, dass typische Moorpflanzen fehlen - Ledurn 

palrufrr i!<t ni<'ht "ichcr nachgewiesen - lässt vorläufig die Annahme 
nicht zu, clas!-1 !o!id1 zu jf'n„r Zeit ein Hochmoor gebildet habe„ Es fehlen 

t~·pi!oll·bP Torfmoo>'e ( ..... )1hag11u111) vollständig, und die aufgefundenen 
_.\rten ,·on 11!/Jllllllll gehört>n keinesfalls moorbildenden Sippen an . 

..\ ndern!'eit" deutet rlas rt>lativ häufige Vorkommen von Potamogeton­

..\rtf'n und diP grn!-'!"P ~Iannigfaltigkeit der Characeen auf grössere Was­

"eran!lamml11n~1·n hin, als die in :Mooren eingesprengten kleinen Wasser­
lwrken zu !'ein ptlP~en. Dit> Flora scheint sich demnach in den Schmelz­
wA..„„ern eines zuriickweichenrlen lnlandgletschers und an dessen Ufern 

angesiedrlt zu haben. 
Ein wesentliPh dcutlicherPs Bild gewähren die Ablagerungen der spä­

teren iriir111rrl'l1 P,.,-iodr (Schichten 7 c und 8). Hier finden wir in reicher 

Anzahl Bäume und ~träncher, die durchaus ein mildes Klima mit warmem 
Sommer verlangen. E" !"ind <lies: Tilia 11latyphyllos, Acer campestre, Acer 

fataricum, Ca1pi1111s 1Jd11l11s, frrner Corylus Avellana und Cornus sanguinea. 

Anch unter den \Vasserpflanzen treten uns Formen entgegen, die nicht in so 

weitem Grade anpassungsfähig sind wie die Potamog~tonaceen, deren 
Arten zum Teil hoch ins Gebirge emporsteigen; es sind dies Nymph<ea 

alba und .J.Yuphar lrtlf'ltm; hierzu kommen die beiden Ceratophyllum-Arten, 

Trapa nalans und die jetzt in Schlesien sehr seltene Najas marina . 

• ·leer faln ricron erreicht in seiner heutigen Verbreitung Deutschland 
nicht mehr. Auch fossil ist dieser Ahorn bis jetzt noch nicht in Deutsch­
land aufgefunden. worden_ F. PAX, der die fossilen Ahorne eingehend 
studiert hat, kennt ihn fossil nicht. 

Das Vorkommen von Acer tatariciim bei Ingramsdorf setzt somit 
ein wärmeres Klima voraus, als es jetzt in Schlesien herrscht. Der 
tatarische Ahorn ersetzt somit gewissermassen die in den eog. inter­
glazialen Schichten sonst nur selten fehlende Brasenia purpurea, nach 
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der vergeblich gesucht wurde. Da das ArPal de!! Baum„s nacb l'As in 

<ler tiegenwart bis an die Hügelregi•m der Knrpntlwn r1•icht. mU!!!I man 
annehmen, dass er während der wärmerrn pol'tglazi1Ll1·11 1-:pi!'ioJe Juo-h 

die mährische Pforte bis nach Mittelschlesien vordrung. 11111 t1pilh•r wi„Ju 

auszusterben. 
Das ehemalige Vorkommen von Acer lalarir11111 in 8l'hle!oiil"D stimmt 

gut überein mit dem Auftreten der llclix ( Cam}l!/f,,.,,) rn11tl11·11.••i • .;, l'iDer 

der podolischen Helix banatica ausserordentlieh nnhf>!!tehcndro oder 
identen Form, die in <lern etwa gleichaltrigen fluel len kal k \·on Pa..'+4·hwitz 
bei Canth vorkommt. Die Zone der lfrlix c<rnlhr11si.„ wird in Thn­
ringen zum sogenannten Interglazial 2, d. h. in die Zeit det< Rnckzu~ 

der grossen Eismassen versetzt. 
Die beiden Schichten 7 c und 8 erhalten einen versc-hiedenartigea 

Charakter durch das Auftreten zweier X adelhölzer. der Kiefer iD i c 
und der Picea excelsa in 8. 

Das Studium der .Flora ergibt nach H .. \ltnu:s:s folgendet<. Zuent 
erschien in Mittelschlesien die Zwergbirke, gleichzeitig oder doch nur 
sehr kurze Zeit nach ihr die Kiefer. 1 Die grösste Yerbreitung der Kiefer 

scheint in den Anfang der wärmeren Periode zu fallen. 
Bei der weiteren Zunahme der Temperatur wurde <lie Kiefer all­

mählich durch die Eiche verdrängt, die zuerst mit ihr zusammen auf­
trat. Die Ingramsdorfer Eiche muss, nach der Grösse der Fruchtbecher 

zu urteilen, unter sehr günstigen klimatischen Bedingungen gewachsen 
sein. In ihrem Gefolge befanden sich die Linde. der Feldahorn und 
die Hainbuche, ferner die Haselnuss und der Hartriegel. A.IB diet<e 
Phase am wärmsten war, erschien auch .Acer fafaricllm. 2 Zn dieser 

Zeit des tatari_schen Ahorns scheint die Kiefer vollständig gefehlt 7.D 

haben. Jetzt erscheint die Fichte, die von Osten her einwandert. Es 

1 A. SCHULZ nimmt an, dass dieser Baum während des kältesten AblK'hnittes der 
kalten Periode neben der nordischen Birke der herrschende Waldbaum war. Die!!e Annahme 
wird durch paläontologische Beobachtungen nirgends unterstützt. Zwar führt C. A. WIUIE& 

in der Diluvialftora von Lütjen-Bornholt Pinus silvestris unter Pflanzen einer glazialen 
Vegetation an. Die Begleitpflanzen lassen aber sicher nicht auf einen kältesten Ahecluaitt 
der kalten Periode sehliessen; ferner geht diese Schicht nach unten allmählirh in ein Inter­
glazial über, und. drittens ist Lütjen-Bornholt bis jetzt der einzige Ort, an dem Pint1s silrest­
ris zusammen mit Betula nana vorkommt. Die Annahme von Scnt:"I.Z erhält hierdurch 
keine Stütze, zumal die Kiefer sonst iiberall in interglazialen Schichten nachgewiesen wurde. 

2 In dem nun folgenden kühleren Klima der Schicht 8 verschwinden Acer tataric11'" 
und die Eiche, während die Linde und der l!'eldahorn den Standort behaupteten, die Hain­
buche an Häufigkeit sogar zunimmt. 
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i11t \\'obl miigl irl1. d11ss „je sich auf <len Höhen der Sudeten schon Yorher 

angt-1'i1·dl'lt hnttf> 1111'1 111111 in <lie Ebene vordrang. Diese Ergebnisse 
11tim11w11 \"0Jl„1u11dig mit clene11 anderer Aufschlüsse überein. In Nor­

\\'egen. :-\chwe<l1·11 und Dilut-mark treten die Waldbäume in derselben 
Reibenfolg1• auf: Birke. K il'for, Eiche, Fichte. 

Jtjp B11C'hl' fehlt auffallenderweise in den Ablagerungen von ln­

gramMIQrf \"oll,.;tfüulig. Schon Yorher hatte F. PA:x 1 diese Tatsache für 
dil' l>ilu\"inlflora ( lbernngarns nachgewiesen und besonders betont, dass 
die Einwanderung der Buche in eine relativ sehr späte Zeit fällt. Auf 
dem 8Udahlrnng der KapatlH•n sei die Reihenfolge von den Waldbäumen 
genau die,.:elbe wie in Xur<leuropa und in Schlesien. Auch in Oberungarn 
erfolgt mei!lt na('h cler Eiszeit mit der Einwanderung der Birke und 

der darauf folgenden Kiefer- und Eichenflora eine regelmässige Steige­
rung der \\"ärme hi:-: über <lie heutige Temperatur. Die darauf folgende 
Einwanderung der Fichte entspricht einer erneuten, der Gegenwart 

entsprt>ebenden Abkühlung. 
"'ie Yerhalten ::-ich nun die bekannten Vorkommen interglazialer 

Pflanzen und Lö,.:sschnecken in den Alpen und ihrem Vorland zu den 

Beobachtungen in Südost-Deutschland? 
Yor allem entspricht die Flora der Höttinger Brekzie bei Innsbruck 

einem typisch ozeanischen Klima und nicht warmen oder gar trocken.­
warmen Temperatun·erhältnissen. Die Pflanzen, welche auf ein warmes 
Klima hindeuten sollten. lassen sich heute mit aller Enfawhiedenheit als 
solche Arten bezeichnen, die ein sehr feuchtes Klima verlangen, welchem 
zudem grosse Extreme fehlen. Es sind also nicht wärmeliebende, sondern 
ozeanische Arten. Zu diesem Schlusse sind zu -gleicher Zeit und unab­
hängig voneinander HANDEL-MAZETTI (In09) und BROCKMANN-JEROSCH 
(1909 )2 gelangt. 

Die botanischen Darlegungen von HANDEL-MAZETTI gehen auf Beob­
achtungen im Sandschak Trapezunt zurück. Kurz darauf im Frühjahr 
1909 habe ich übereinstimmende Beobachtungen über das Feuchtigkeits­
bedürfnis des Rhododendron ponticum auf ausgedehnten Reisen in 
der Vilajet Kast und Trapezunt (Ordu und Kerasunt) machen können. 
Eine ausführlichere "\Viedergabe meiner Beobachtungen an dieser Stelle 

1 F. PAX, Flora von Gajocz in Oberungarn. 
' H. Baoc1n1ANN-JEBOSCH, Das Alter des schweizerischen dilnvialen Lösses. Vier­

teljabrs!!('brift der Naturforschenden Gesellschaft in Zürich 1909, S. 450. Die folgenden 
Darlegungen sind wesentlich diesem wichtigen Aufsatze entnommen. 
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erübrigt sich, da ich vollkommen mit den \\"i1!n•·r F11n11·her11 Ul>er~in· 

stimme. Erwähnen will ieh nur, dass n11r mit d1·r Z··it nwiner g„olo· 

gischen Aufnahmen in der Gegend vou lnn!'lbrnck die l\.·d1·utnni; der 
Biologie des Rhododr'wlron po11ficum i11 lebhaft1•r 1-:rinnnung wor. 

Besonders erwähnenswert ist jedoch die l:nal1hiingi~k1•1r 1lr14 /ll1mla­

clendron ponticzon von der Höhenlage und dPr :'1·lrn1•r.lu•ilPrkung. lrb 
beobachtete die Pflanze von wenigen hundert :\fptrrn llr••ri•„hiihr hia 

1400 m und zwar an allen feuchten Stellen und konntr. lwi<onclrT"I' feiit­

stellen, dass der strenge aber schneereiche \\"intt>r l~lfl" O!I ihn-m 

Gedeihen keinerlei Nachteil gebracht hatte. L"rlt„r drn hi!< l(ittf' llai 

1909 dauernden, ursprünglich viele ~Ieter mikhtig1·n ~clrnerwrhrn und 

Lawinen tauten die Alpenrosen frisch und gesund hen·or. 
Wenn die lnterglazialflora des Rh()(/()(/c11<frrm po11fir11111 rin trockeo­

warmes Klima ausschliesst. der Löss aber einc•m trocken-warmen Klima 

seine Entstehung verdanken soll, so wäre ""' undenkbar. da8s der echte 
Löss gleichaltrig mit Hötting sei; denn da der t·cht" Lö,.:s heinahe bis 
an den Fuss der Alpen reicht, so ist es ausgeschlo„,..en. 1la!'!' zwei ent· 
gegengesetzte Klimate so nahe nebeneinander hätten exi8tieren können. 

Da die Lösse bekanntlich am häufigsten in trockenen Klimaten 

Asiens sind, lag es nahe, aus ihrem Vorkommen in Europa auf fruhere 
Niederschlagsarmut zu schliessen. Allein auch unter anderen Verhältnis.-n 
kann Löss entstehen. Es bedarf zu seiner Bildung nur eines rrnbrrrad1-

senen Denudatfonsgebietes, eines trockenen Winde.~ und einer nwhr oder 
weniger bewachsenen Auff angsfläche. 

,zur Zeit, als die grossen Gletscher, die bis an den Au!'gang der 

Alpentäler vorgeschoben waren, wieder zurückwichen und deren zurück· 
gelassene Schotter 1 und Grundmoränen vom Föhn ausgetrocknet wurden. 
Yerblies der Wind den feinen Staub weit über die Fläche his ans lleer. Her 
Staubniederschlag häufte sich zu fruchtbarer Lüsserde an. Bald hedeckte 
der Löss ganz wie in vielen Teilen von Deutschland den Boden bloss 
1/2 bis 1 m, bald 10 und 15 m.> (ALBERT HEIM.) Aber auch noch jetzt 

geht die Lössbildung weiter. 
Nun enthält der echte Löss, also der Löss der Rissschotter, tierische 

Fossilien, die sich in dieser kalkreichen Ablagerung relativ gut erhalten. 
MüHLBERG hat in überzeugender Weise dargetan, dass die Lösssc/wecken 
die Anna.hme eines wärmeren Klimas gar nicht zulassen; kommen doch 

1 Genauer wäre Schotter, denn auch in ~Veuseeland entsteht heute der Stn1tb nicht 
aus Moränen, wohl aber aus Schottern. 
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\"on 1lrn ."/.:.! .·l1·f, 11, die im C'<·htcn Löss in der Schweiz gefunden wurden, 

•lirute nod1 /./ in di<'Hl'll (;rgcndcn häufig vor, andere dagegen sind 

IU'ltrn und li1·lir11 hiih<'n". ktilderc Gegenden, so gerade Succinea oblonga, 
die hlluti~"tr J.;,„,..Hl'h11P1·kc. <lie jetzt nur bei Petersburg in analoger 
Haufigkcit n·rlircit„t i,.;t; 3 .·I rf1·n kommen jetzt nur noch in arktischen 

Hml nlpiraf'11 1 ;,.t.i1·t.-n \'or> (\'erhan<ll. schweiz. natnrforschend. Gesellschaft 
l~l()j', :-i. 1011. l)t•mna1·h i,.;t es nn<lenkhar, dass in dem zur Lössbildung 

nötigen lh•nudation!-lgehiPt ein wesentlich wärmeres Klima geherrscht 

hat ul" he11t1•. A uio; dPm glPichen <:;runde ist es aber auch unmöglich, 
dlLlll! Killt.- 1Hlrr Trockenheit diese Denudationsgebiete geschaffen haben. 
Ha also klimati,.;r·he Faktoren diese Yegetationslosen oder vegetations­
armen (;ehid~ ni1·ht geschaffen haben können, so ist es nur denkbar, 

das.~ me"hani,.;chc Faktoren einzelne Gebiete vegetationsfrei gehalten 
hal1en: rlit> Yeg..tationsfein<llichen, diluvialen Flüsse. 

IJie echten Lösse lieg1·n auf den Talhängen oder aber auf den 
Sc-hottern der Risseiszeit selbst. Im letztern Falle sind die darunter 
liegenden ~chottPr nnYerwittert, woraus hervorgeht, dass die Lössbil­
dnng mit der Schotteraufhäufung zusammen in die gleiche geologische 

Periode fällt. X un entsprechen aber die Schotter jeweils einem Glet­
scberYorstoss. sind also glazial und nicht interglazial, und demnach wäre 
auch der echte Löss nicht eine Bildung des Interglazials sondern der 
Zeit der grössten .Ausdehnung der Gletscher selbst. 

\Vährend der grossen Ausdehnung der Gletscher brachten die 
Schmelzwasser grosse :Mengen feiner, zermahlener, aber chemisch unver­
witterter Gesteinstrümmer. Auf den Schotterfeldern lagerten die 
Schmelzwässer bei jedem Schwanken des Wasserstandes die Gletscher­
trttbe ab, und so entstand häufige Gelegenheit zur Staubbildung. 

Äusser dem sogenannten echten Löss finden sich in der Schweiz 
noch eine Reihe Yon jüngeren postglazialen Lössen, über die wir besonders 

durch die Arbeiten von FRCH (Vierteljahrsschr. der naturf. Ges. Zürich, 
ll'.\99, 1900. Eclog. geol. Helvetire, 1903) unterrichtet sind. 

Noch klarer als beim echten Löss lässt sich bei den spätglazialen 
Lössen die Altersfrage verfolgen. Sie liegen alle innerhalb der Endmo­
ränen der letzten Eiszeit und sind also jünger als die maximale Aus­
dehnung derselben. 

Nach allen bisherigen Funden liegt der Löss auf unverwitterten 
lloränen und Schottern der Rückzugsstadien der letzten Eiszeit oder 
auf den frischen Gletscherschliffen, woraus hervorgeht, dass die Bildung 
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des Lösses sofort auf die bPtreff<'nden Bil1l11ng1·n fol~tr. .AJ„„ kc.nnf'D 

die verschiedenen Lösse nicht gl<'ichaltri~ sPin. !-londrrn •·nbr~hf'D 
den verschiedenen Hückzugsstadicn drr G letiwhn. 

Wer nun in dem Löss nur das Proclukt ri1ws trrwkrn-warmrn Kli· 
mas sieht, müsste für jede Altersstufe iliPs1·r Lü!'H' ri1w trnc·krn·warme 
Periode annehmen; die erste wiirde rler Zeit rln innPrrn ~lnriinrn f'Dl· 

sprechen, eine zweite läge zwischen diesr-r Zr•it und 1lt•m H11hll'la11ium. 
eine dritte, am schärfsten ausgesproehPnP zwil-l•·hl'n dem Buhl· nnd 
Gschnitz -Stadium. 

Von den bisher nachgewiesenen 31 A rtcn der Lii!'ssrh nf'ckf'n frhleo 

in der Liste nm FRtn bei drei Arten die Angahen Uber da" hf'nti~ 
Vorkommen. Von den 28 andern kommen nach FRl'11 heute noch :t6 
im Rheinta] Yor. Eine grosse Zahl dieser !';chncckcn leht vom l..anbe. 
einige Yerlangen feuchte 'Vohnbezirke. ~Yirqrmls aher ist eine Spwr 

von Arten zu sehen, die ein trocken-warmes Klima znlal'lsen oder gar 
?H>rlangen würden. Also ist es bei diesem Löss einfach undenkhar. 
dass klimatische .Faktoren das vegetationsfreie Denudationsgehiet ge· 
schaffen hätten. 

Es gibt demnach auch hier wieder nur eine befriedigende Erkll· 
rung: der Fluss, in unserm speziellen Falle der Rhein. schuf damals 

mit seinen unregelmässigen Hochwässern die hreiten SchotterßAcben 
und hielt sie vegetationsfrei. Der Staub wurde von föhnartig '"er· 
schärften Winden ausgeblasen und häufte sich an den Talseiten. 
besonders da, wo er vom Wasser nicht mehr weggescbwemmt werden 
könnte, als Löss an. Demnach entspricht keiner der der Rnckzugsperiode 
der Gletscher angehörenden Lösse einem trocken-warmen Klima. alle ent­
standen vielmehr durch mechanische, nicht aber durch klimatischt> Kräfte. 

Da nun auch die postglazialen Lösse den Gletschern auf dem 
Rückzuge folgten und wie die eiszeitlichen Lösse aus Schottern aos­
geweht sind, zugleich aber eine der heutigen sehr nahestehende Fauna 
beherbergen, so kann zur postglazialen Quartärzeit in südlichem Mittel­
europa nicht ein alpines oder arktisches Klima geherrscht haben. son­
dern ein solches, welches in den durchschnittlichen Temperaturen dem 
heutigen nahe stand. Da aber trotz dieser Temperatur die Gletscher 
so weit herabreicbten, so können nur die festen Niederschläge die Ver­
grösserung der Gletscher bewirkt haben. Es muss also das Klima der 
Eiszeit im Western und Süden von Mitteleuropa ein ozeanisches gewesen 
sein, ähnlich wie heute in Patagonien, Alaska, :N" euseeland u. s. w. 
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lJer po11tglnzi11le Lü;is ist nun hedentend weniger mächtig als der 
echte lti111111rhotter. Ha der Lüss nicht das Produkt eines bestimmten 

l\limu, 11ondrrn 111ed1anischl'r Faktoren war, so mussten diese beim 

erbten Lü11s 11Ulrkrr und Jünger wirken, das heisst die Gletscher mussten 
IAnge~ Zt·it eine l-\tdlung einnl'hmen. die die Lüssbildung gestattete, sie 
durften nl!'lo nid1t zu sehr abnehmen, nicht zu weit iri die Alpen zu· 

rnckweicheo. )Ja"" sie auch wirklich nicht weit zurückgegangen sind, 
ist zum MindPsten wahr;1chcinli1·h, da die Erosion, die zwischen der 

III. und der I\·. Yc1·gletscherung stattgefunden hat, relativ unbedeu­
tend i11t. 

Auch die ScbiPferkohlen von Uznach führen zu dem gleichen Schlusse. 
Sie liegen auf :--;,.Ji<Jttern und sind von Schottern überlagert. Aber auch 

zwi11Cben den wr!<chif'denen Kohlenfiützen liegen Schotter. Also herrscht 
Uberall Auf„chtlttnng. nirgends Erosion. Aufschüttung findet sich aber 
nur bei relati,· gro„„n Gletscherausdehnung, und daraus ist weiter zu 

!l('blie.«sen. dass die Gletscher !'lieh nicht weit zurückgezogen hatten. 
Auf ein !'tarkf's Zurückweichen der Gletscher wurde ja nur aus der 
Interglazialßora gefolgert. Die lnterglazialflora von Hötting entspricht 
aber nur einem feuchten, nicht einem warmen Klima. 

E„ liegt also zum mindesten nahe anzunehmen, dass die letzte 
Interglazialzeit nicht so stark ausgeprägt war. Auch sie besass, wie 
die Eiszeitf'n seihst, ein ozeanisches Klima, und ihre Flora unterscheidet 
sich dementsprechend >on der jetzigen. 

Ganz übereinstimmende Beobachtungen über die geringe Bedeutung 
des letzten Interglazials und des letzten Gletschervorstosses liegen aus 
Xorddentschland '°or. "\\Tir beginnen mit einer Betrachtung über den 
Höhepunkt der Eiszeit, d. h. über die Mächtigkeit, welche das Inlandeis 
an seiner Südgrenze in Schlesien und Polen erreicht hat. 

Die Dicke des Landeises in Schlesien. 

Die neuen Forschungen in der Antarktis waren für die Erkennt­
nis der eiszeitlichen Vergangenheit Norddeutschlands eben so wichtig, 
wie die Beobachtungen am l\falaspina-Gletscher für die Alpen im Eis­
zeitalter. 

Von den älteren Untersuchungen in Grönland ist besonders die 
Feststellung von "\Vichtigkeit, nach der die zungenförmigen Ausläufer 
des Inlandeises infolge des Druckes der nachdringenden Massen bergauf 
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fiiessen können (Y. DRYOALSKI). Filr diP- Miicl1tigkrit>1llf'Htimmuog drr 
Eisdecke 8ind demnach die Funde noriliscllt'r tie>1lc·i1w nm .·\UH-nraodr 

unserer Mittelgebirge nnr mit Einscl1rn11lrn11g zn \"1·rwt·11rlrn. l>ir 
schmalen Zungen, mit denen das Eis l1i!-I nnch tilntz. \\"uHtrgi•ritdorf. 

\Valdenburg und noch weit darüber hinaus hi!i h:lo~trr tirll1414Bll, d. h. 

bis in Höhen von 555 m (Gottesberg) >ordrang. lwrccht ig•·n noch nirbt 
dazu, diese Höhenlagen ohne weitcrPs der Dicke ilr.s norrlil4rhen Eieee 

gleichzusetzen. 
Für diese Bestimmung sind vielmehr di1· Nnnataker RUS!4C"blagge· 

bend, die durch die rein orographische Form, chm·h die t;)d!<C'herschlifl'e and 

durch das Vorhandensein oder Fehlen der Felsenmene. cl. h. de!" lokalen 

Verwitterungsschuttes ihre Lage über oder untn 1lrr quarUin-n Eisdeckr. 
zu erkennen geben. Wenn auf harten widPrstamlsfähig-en Gesteinen 
wie den kambrischen Quarziten des polnischen )littelg('hirgf>S keinerlei 

Glättung, Schliffe oder Kritze, wohl aber einf' ausgedehnte Blocklage 
zu beobachten ist, so wird man mit Loz1xsi.:1 1 auf eine Eisfrribeit der 
höchsten Erhebung s-::.hliessen können. Das polnische )littelgebirge 
bildete also einen Nunatak, und die maximale :\läC'htigkeit dn Eisdecke 

wurde demnach hier mit einem hohen Grade >on ""ahrscheinlichkeit 
auf nur 200 m berechnet. 

Es lag nun die Frage sehr nahe, oh in ~cblesien auf den das 
Hügelland und die 300-400 m Isohypsen überragenden Erhl'hnngen 
des Zobtens und Rummelsberges ähnliche Beobachtungen müglicb llind. 

Die Vorbedingungen sind allerdings hier viel weniger giinstig. da die 
höchsten Erhebungen durchweg aus chemisch leicht zersetzbaren Gestei­
nen wie Granit und Gabbro (am Gipfel des Zobtens) bestehen. Ferner 
erschwert die dichte Waldbedeckung und endlich auf den Gipfeln des 
Zobtens und Rummelsberges das Vorhandensein ausgedehnter Baulich­
keiten die Beobachtung. Da also die direkte Untersuchung der Fel~ober· 
:fläche unter normalen Verhältnissen ausgeschlossen ist, bleibt nur die 
Beurteilung der Bergform übrig. 

Die Landschaftsformen des subsudetischen Hügellandes sind nun durch 
ausgesprochene Rundung und Abgeschliffenheit gekennzeichnet. Die 
"\Virkung der chemischen Verwitterung und der Erosion hat während 
der ganzen Tertiärzeit angedauert und die durch Brüche und ~.\.hsen­

kung oder Hebung der Schollen geschaffenen Höhenunterschiede als-

1 Sitz.her. der Deutschen geol. Ges. 1910. 
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hald wi1-cli•r 1&11„grglil'h•·n. DiP g-leichmässige Erosion des Landeises 

"4:1wir rli„ Alilngnung gla:t.ialrr nncl äolischer Sedimente haben dann 

norh 7.11111 WPil1•n•n A 11l'gl„i1·h dn Uru·benheiten beigetragen. 

Xur li"i 1"1·l"'k11ppen. di1· dauernd über die Eisoberfläche emporragten, 

war der :-;paltr·nfrm1t im Stande. :-iteilere Abhänge zu schaffen. 

Nun i"t ''"' gPwi>'s k1·i11 Zufall, dass sowohl der Gipfel des Rum­

melHlM'rgr" al"' 1uu·h in a11,.;gecll'!intem l\lasse die 8pitze des Zobtens 

WM'f"ntli<"h !-ltr·i lerr· ( ;ehänge aufwt·isen, als die Mitte und der Fuss des 

Abhangr1<. Am rlPutli1·hi-itP11 lassen die Isohypsen des Messtischblat­

tes diP (;PgPn!-liHzP Prkennen. 

Xun i„t "" und für sirh die Spitze eines mittelhohen Berges der 

chemiHchrn VPrwittn11ng allseitiger und stärker ausgesetzt als die tie­

ft.ren Häng.·. nnrl rlie Überflutung durch Eis würde in erster Linie 

die iwhArfnen Spitzen und steileren Gehänge abhobeln und abrunden. 

Ein mar·hh·ollne„ Eingreifen des Spaltenfrostes wird aber durch clie 

.~ringt• Hiihr beider Berge am•geschlossen. 

Alle rhPmis<"hen und physikalischen :F'aktoren waren also während 

1md narh dn Ei„zeit bestreht, die schroffen Formen abzurunden. 

W .-nn trotzdem der Gipfel hau sowohl am Zobten wie am Rummels­

berg bemrrken8wert steilf' Formen aufweist, so ist dieser Umstand nur 

so zn erklären. da,.;s beide als Nnnataker über der Eisfläche aufragten. 

Am Rnmmelsherg konnte ich die folgenden Beobachtungen machen: 

J)jp 80 m hohe Gipfelkuppe des Rummelsberges, welche über der 

330 m hoht>n Gelände;;tufe mit einem deutlich ausgeprägten Absatz 

emporragt, ent!'pricht einer eisfreien Nunatak. Denn: 

1) Oer Stfoilahsturz liegt im Norden, während nach S die Gipfel­

kuppe viel flacher abdacht. Ein über den Gipfel selbst fliessendes 

Landeis hätte aber Yornehmlit·h grade die Nordseite abschleifen müssen, 

während sich im S ein steiler Absturz gebildet hätte. 

2) Das Gestein der Kuppe ist sehr stark verwittert, nur an weni­

gen Stellen tritt der anstehende Granit zu Tage. Die Glazialerosion 

hätte aber allseitig, vor allem auf den Seiten und im N überall das 

feste Kerngestein herausschleifen müssen. 

3) Unterhalb der 330 m Stufe ist unweit der sogenannten Sammelbirke 

Qnarzitgerüll als eine von N stammende Lokalmoräne aufgeschlossen. 

Nordische Geschiebe fehlen ganz oder fast ganz. 1 

1 Die am Wege liegenden Gerölle sind wahrscheinlich ebenso wie Sandstein-Schlacke als 
Pll.astermaterial herbeigeschafft worden. 

23-101593. Ueoln9knngreuni. 
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\\räre eine mächtigere Ei,..lllR>'"'f' nlwr d1·11 l~·ri.: liinwr~•l. 

so mfü;sten nordische Findlinge iil11•rall \·1•rt1·ilt "''III. 

So aber konntt' i<"h diPselb1· B1·oh1L1·ht1111~ wi1• 7.wj,_,.,,„„ \\•aJrlrnburg 

und Altwasser maclll'n. Auch hi1·r !-lind i11 rl1·r i.:ro„111·11. \•un d•r llabn 
durchschnittenen Ziegelei fast 1111r h':arl ... 11~1·1·ii)),„ d. 11. l..okalmorln• iu 

finden. 

Genauere Angaben iiber tlie ~chi1·ht1·11fol,c;1· lu„J04•11 „irh 1u111 d•D 

Bohrtahellen der Grn benziegelei X en-''' f'i"'"'"'l•·i 11 r11t11.-h 111rn. 

Es lagert nach den 'l'abellen zn oher"'t: 

1) stark sandiger Lehm bezw. IPhmi~··r :-\anti; 
2) eine dünne Schicht Ges<"hielwmergPI (lokal mit ßand.-rton 110 

der Basis). Der Mergrl wird nach S zn mächtigt-r; 

3) darunter reiner Sand in wechselnder :\[äcl1tigkeit; 
4) darunter mächtiger Geschiebemergel: 
5) darunter Bänderton; 

und zu unterst 

6) Sandstein der Steinkohlenformation. 

neobat'htungeu an J,okalmorloen. 

Wo "Nunataker über das norddeutschP Eis lwrvorragten odt'r der 
Oberfläche nahe kamen, breitet sich die Lokalmoräne in sndlicber 
Richtung fächerartig aus. Je mehr die einheimischen Ge8tRine an 

Zahl der nordischen Fremdlinge überwiegen, um so höher hat die Nooa· 
tak aufgeragt, um ·so geringer war somit auch die Mächtigkeit des 
Landeises. In der Umgebung des Quarzitschieferzugeg des üstlichen 

Rummelsberges rn Schlesien überwiegt der l~uarzitschiefer derm&."-~n. 
dass es nach den gewöhnlichen Aufschlüssen an \\' egen und Srhotter­
gruben unmöglich ist zu unterscheiden. ob eine transportierte Lokal· 
moräne, oder nur das halbverwitterte Ausgebende des anstehendt-n Qnar­

zitschiefers vorliegt. 

Profil von Waldenburg-Altwasser Kiesgruben bei Freiburg. 

Ähnliche Beobachtungen machte ich rn der Ziegelei, welche 
zwischen den Stationen Waldenburg und Altwasser von der Hauptbahn 
durchschnitten wird. Das abgebaute 1\faterial ist typischer Bänderton, 
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lfer in twhr 1111rt>g•·lmilssig1•r \\"ei,..;" mit Heschiebemergel und Geschie­
belehm wrPh!1ell11g-1•rt. Di1· . .\ ufsch l üsse der Ziegelei veranschaulichen 
lfir. l.11gt•r1111~furnwn. WPl1·he dc-r in d1~n \Valdenburger Kessel aufwärts 
11trümendPn 7.1111g1· d1·,..; l nlarHlc·ises entsprechen. Trotz der gewaltigen 
Mlcbtigkrit. w„l1·l1P Hrhot ter und Sande am Gebirgsrand in den Kies­
grullf'n hPi der nnlll' gelPgenen Stadt Freiburg besitzen, treten bei 
"'alrh•nb11rg- die _gri;lu·ren (;eschiehe Yollkommen zurück. Ein grosser 
Teil rlrr g-anzen Seclimentmä<·htigkPit wird hei Waldenburg durch 
BAnderton, rl. h. rlun·h clic· feinsten .Ahschlämrnungsprodukte gebildet, die 
sirh in Pinrn TalkPs;-:e( ah!'wtzten. ])ie Geschiebe, welche sich bei dem 

lrhhaftt·n Ahhan rlPr Ziegelei in ziemlicher Menge anhäufen, bestehen 
mit \"er!'('hwi11dr1Hlen nordischen . .\ nsnahmen aus wenig geschrammtem, 
kanm knntf'ngernndf'tem Steinkohlensandstein, d. h. aus Lokalmoräne. 
\\'iire da!< norrli!"c·lw Ei,.: in der Mächtigkeit eingedrungen, welche der 

Hiibenlage dn Yon Zrn~IEIL'IL\'.\'.\ bei Gottesberg in ;i50 m nachgewiesenen 
nordi!"Chen Bliirke entspri<·ht, so wäre das unbedingte Überwiegen der 
8andstf'inhliickf' l1Pi \Valclenbnrg unerklärlich. Es ist aber nur eine 
wenig märhtigr Eisnwnge naeb \Val<lenburg nnd dann sich gabelnd 
na('h Gru1o1~an nnd "'fü..:teg-iersrlorf nJrgedrnngen, anf welche die Blöcke 

hrrabroll teo. 

UPobechtungen in tler schlesi!'cben Ebene. 

Fiir die Bt·~timmungen der Mächtigkeit des Inlandeises kommen 

neben den Beoha<·htungen an anstehenden festen Gesteinen auch die aus 
Bohrnngen und anderen künstlichen Aufschlüssen abzuleitenden Folge­

rnngen in Betracht. Der normale Zusammenhang des schlesischen 
Qnartärs ans liegendem Gesc-biebemergel, hangendem Geschiebesand und 

Einlagerungen von Bänderton zeigt zunächst bemerkenswerte Verschie­
denheiten insofern. als in geringen Entfernungen die Grundmoräne 
oder der ~fand allein für si<>h das ganze Quartär aufbauen. 

So beobachtete ich im Kreise Rosenberg (Ober-Schlesien) ein aus­
schliessliches Vorkommen von Gesehie.bemergel im W der Stadt Rosen­

berg. Die gleiche 'Vahrnehmung machte ZIMMERMANN in der Bohrung 

bei Gr. Zölling, Kreis Oels (ebenfalls rechts der Oder). Auch hier besteht 

das Qnartär bis . 47 m Tiefe nur aus Geschiebemergel. Auch in den 

Tongruben bei der Stadt Trebnitz überwiegt Geschiebemergel unbedingt, 
Bänderton und 8and bilden lokal begrenzte Einlagerungen. 
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~ördlich von 'L'rebnitz bPi Ht>idt•wilxen lwrr1wht •lageg.n d@r 

Quartärsand ebenso unbedingt ,·or. Exakt1•r Jj,.„„ „irh dnAJM•lbe VM· 
halten bei l':a 40 für die Gnhraun Stärkt'flliirik a11„g1·fnhrtA•n Uubr· 

ungen feststellf>n. In diesen - elJt'nfall,.: rPchl'4 d··r Odrr lirgenden 

Vorkommen wurde bis zur TiefP von :!7 111 :-\1uul uhn„ jed@D 

Geschiebemergel angetroffen, nur in der llittP sl"hi1·ht „ich lokal .-ine 
1/1-l 1.·2 m messende Lage von BändC'rton 1•111. 

Voreiszeitliche Höhenunterschiede und ihr ßes ... h••n oat'h df'r F.h1aell. 

Eine dritte Erwägung, welche gpgen PinP gro,.:iop llärhti~k„it d„„ 

Inlandeises spricht, ist die Tatsache, daA,.: die präglazialen. a11i;1 weichem 

Ton und noch weniger widerstandsfähigem Brannkohlen!"anrl beiotehend.-n 

Erhebungen der schlesischen Ebene durch die Eroioion~kraft d~ fo:i8e1l 

nur sehr unvollkommen abgetragen worden sind. 
Die Trebnitzer Hügel zeigen im Innern deutliche fla•·h~e.<ipennte 

Sättel, die. aus tertiärem Ton und Sand hestelwn. unil iihPrragen auch 
jetzt die umgebende Ebene. Das Odertal bei ßrp,.:lau ent!<pricht. wie 
das regelmässige Auftreten artesischen Wassers im Tertiär ht>wt"ist. 

einer präglazialen (postmiozänen) ~Inlde. 
Da die Mächtigkeit der glazialen oder fluvio-glazialen Gebilde ht"i 

Trebnitz geringfügig ist, entspricht die orographische Höhe auch der 
tektonischen Erhebung des Tertiärs über die Umgebung. 

Selbst dort, wo die heutige Landoberfläche die hezeichnende FIR<'h­
heit der schlesischen Ebene aufweist, birgt der Untergrund oft ioehr 
bedeutende Höhenunterschiede 1n der Oberkante der Braunkohlen­
formation. Es gibt kaum eine flachere Gegend als den Kreis Gnhrau, 
wenn man von der Bartsch-Niederung absieht, die sich auch nur nm 
wenige Meter einsenkt. Trotzdem zeigt, wie 50 Tiefbohrnngen bei der 
neuen Stärkefabrik N echlau beweisen, die Oberkante der Braunkohlen­
formation Höhendifferenzen bis zu 40 m auf eine Horizontalentfpmung 

von 100-200 m. 
Das rechts der Oder in den Kreisen Trebnitz und Steinau auf­

ragende »Katzengebirge> findet also eine zweifellose unterirdische Fortset­
zung nach Nordwesten, und auch der nordwestliche Verlauf des Oder­
tales entspricht einer jungtertiären Faltung, deren Oberflächenformen 
weder durch die präglaziale Verwitterung noch durch die glaziale 
Abtragung vollkommen beseitigt worden sind. Sogar links der Oder 
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7.eiw-n dit- 11i1·1lrigPn Hiil11·11rii1:ke11 der Elwne südlich und westlich von 

8rt>t1lau ein 1111„g1•!<1ir111·lw11e;; Streichen Yon NW - SO bis WNW - OSO. 

Aucb hier l'rhimnwrn tli1· d11rd1 die filetscherwirkung noch keineswegs 

7.erstörU>n 1-'ormen <lr,; C11tngrnnd1·s durch. 

fo"tlr ilie g1·ri11~1·. 1111r c:a ::WO m betragende Dicke des Landeises 

sprirht al110 fo'olg-enrl1""· 

11 l>if' ol11·rh11lh \'Oll aao 1ll \'Oll Eise nicht bearbeitete Kuppe des 

Rumnu•l11lll'rgr!-I wei;;t auf dieselbe Eismächtigkeit von 200 m hin, die 

Loz1ssl\1 im polnischen )Iittelgebirge beobachtet hat. 

2) ) las Ei!< war anssPr Stande, die aus weichen Tertiärtonen und 

Sandt>n z1111ammen~esetzten präglazialen Unebenheiten in Schlesien ab­

zotragPn. 

3) Auf ra.„ches Ah;;chmelzen der wenig mächtigen Eisdecke deutet 

die Tat.flache hin. dasl" lokal das gesammte Quartär nur aus Sand und 

Kie!I cc;uhrau. Heidt>wilxen) oder nur ans Geschiebemergel (Gr. Zöllnig, 

Ro!lenbf'rg) odrr nur aus Bänderton nnd Geschiebemergel besteht. 

4) Infolge Fehlens eines letzten Eisvorstosses (III. Eiszeit) in 

Schlesien. wo liei vollständiger Entwickelung nur ein Geschiebemergel 

nachgewiesen ist. war während des sogenannten Interglazials 2 und 

des Glacials 1 II herei ts das Eis endgültig verschwunden. 

5) Daher kann die Entwickelung des Interglazials 2 und des oberen 

Geschiebemergels (Glacial III) in Brandenburg und Pommern zeitlich 
keine grosse Bedeutung besessen haben. 

6) Damit stimmt die durch DEECKE festgestellte Seltenheit von 

interglazialen Säugetieren in Pommern gut überein: das letzte Inter­

glazial war in Pommern, d. h. in geringer Entfernung von dem fort­

bestehenden Inlandeis, nur unbedeutend entwickelt. 

7) Trotzdem entspricht die Florenfolge von Ingramsdorf l) Birke, 

2) Kiefer, 3) Ahorn ( = Maximalverbreitung der Haselnuss in Skandi­

navien), 4) heutige Flora dem in Norwegen und Oberungarn beobach­
teten postglazialen Klimawechsel. 
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